
Die Drosseln (unter dem N am en Ui^o, ^ 8n §um i und K a -M -ä o r i  hier er
w ähnt) sind meist ähnlich wie in den entsprechenden deutschen Gesetzen a ls  K ram m ets- 
vögel hier im allgemeinen verstanden und ihr F ang , ähnlich wie bei u ns der F ang  
in Dohnen, nach dem 14. Oktober gestattet.

I n  dem Gesetze ist noch in  Z 25 ein Name L u k u i erwähnt. Weder H errn  
Professor N itsch e  noch m ir ist es möglich gewesen, diesen zu übersetzen, wie m ir N . 
schreibt, ist er selbst in  den japanischen Zeitungen a ls  unverständlich bezeichnet.
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Villa Kaulbarsch
und ihre Bewohner im Zoologischen Garten zu Münster i. W .

Von B aurath  P ie tsch .
- „Welchen Weg kommst du her?"

„Uebern Jlsenstein
Da guckt ich der Eule ins Nest hinein,
Die macht ein Paar Augen!"

G oethe .

D er zoologische G arten , die geistvolle Schöpfung des genialen Professors 
v r .  H. L a n d o i s ,  welchem M ünster so viel des G uten  und Schönen zu danken 
h a t, umschließt an  seiner Nordwestgrenze ein eigentümliches, au s  Jbbenbürener 
Kohlensandstein errichtetes, m it Schiefer gedecktes und klobigem, romanischem R u n d 
turm  versehenes Gebäude, welches „V illa Kaulbarsch" getauft worden ist. Diese 
T aufe bedarf der E rklärung . Ich  führe daher an, daß alle zur Erw eiterung des 
G artens und Verm ehrung seiner Gebäude erforderlichen M itte l durch E intrittsgelder, 
teils fü r vom Publikum  ersehnte und stark besuchte Festdarstellungen der „M ünster- 
schen Abendgesellschaft", teils fü r V orträge von L a n d o i s  im M ünsterlande und 
weit darüber h inaus, gedeckt worden, und daß diese Hilfsquellen noch niem als ver
sagt haben. D enn der edle Director, das geistige C entrum  des Ganzen, ist uner
schöpflich in  immer neuen Ideen, deren goldene Früchte stets in liberalster Weise 
im Interesse des zoologischen G arten s verwertet wurden. D aß  dies löbliche V o r
gehen auch bezüglich des in Rede stehenden B auw erks befolgt worden ist, geht aus 
einer an der Rückwand des T reppenflurs der V illa  angebrachten Tafel hervor 
welche folgende Inschrift trä g t:  „E rbau t aus den E rträgen  des G eneral Kaulbarsch 
1887". —  „G eneral Kaulbarsch" lautet nämlich der T ite l einer Festvorstellung, 
welche allgemeinen, mehrfache W iederholungen notwendig machenden B eifall fand. 
D ie Kosten des Gebäudes von rund  7000 Mk. wurden durch die E rträge der Fest
vorstellung völlig gedeckt. V illa Kaulbarsch sollte vornämlich zur U nterbringung 
der Eulen des zoologischen G arten s dienen. Acht zweckmäßig eingerichtete, von ein
ander getrennte, in der F ro n t m it Eisengittern abgeschlossene R äum e im Erdgeschoß
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erfüllen diesen Zweck. Um aber die Besucher des G arten s schon von ferne auf die 
unheilverkündenden Bewohner des Gebäudes, die „innusxnontne 8t r i§ 68", aufmerksam 
zu machen und das volkstümliche G ruseln vor den Todtenvögeln zu steigern oder zu 
ironisieren, hat L a n d o i s  wie immer, seinem urwüchsigen H um or den Zügel schießen 
lassend, —  den erwähnten R u n d tu rm  an den Z innen geschmückt m it:

jenen drei Körben von Eisen,
Die hoch zu Münster hingen am Turm,
D er S a n c t Lam berti geheißen",

welche dereinst den W iedertäufern Jo h a n n  von Leyden, Knipperdolling und Krechting 
a ls  letzte unerwünschte Ruhestätte gedient haben sollen. Gestattet ist jedoch, die hier 
vorhandenen Körbe nicht fü r die echten zu halten, deren Verbleib nach erfolgtem 
Abbruch des noch nicht wieder aufgeführten Lam bertiturm es u n s  unbekannt geblieben 
ist. Auch an mächtigen Knochen, deren Riesenmaß weit über menschliches h in au s
reicht, fehlt es in  den Körben nicht. —  I h r e  Dekoration und die Gesamtanlage 
machen die V illa  Kaulbarsch zweifellos zu einem der originellsten Gebäude M ünsters.

D er unm ittelbar am linken Giebel belegene erste R au m  der V illa dient gegen
w ärtig  einer aus 4 M itgliedern, —  2 alten und 2 diesjährigen Jungen , —  bestehenden 
Uhu (Lubo nmxirnuch -Fam ilie. Um dieser ein höchst beschauliches Dasein führenden 
Gesellschaft in s  Nest zu gucken, brauchten w ir nicht unserm M otto  gemäß- übern 
Jlsenstein zu wandern, sondern konnten das gelegentlich unserer täglichen Besuche 
des zoologischen G artens erheblich bequemer haben.

W ährend noch L e n z  behauptete, daß niem als gelungen sei, den Uhu in  der 
Gefangenschaft zur Fortpflanzung  zu bewegen, —  w as übrigens schon in der ersten 
Auflage von B r e h m s  Tierleben widerlegt worden ist, —  hat dennoch ein junges 
Weibchen im zoologischen G arten  zu M ünster bereits im M ärz  des J a h re s  1885 
ein E i gelegt und erfolgreich ausgebrütet. D a s  Ju n g e  verendete aber leider trotz 
sorgsamster Pflege schon anfangs August an einer Augenkrankheit. Wenige Tage 
später, am 9. August desselben J a h re s  ging auch die M u tte r ein. W ir empfehlen 
die treffliche Schilderung dieses V organgs in W e s t f a l e n s  Tierleben von L a n d o i s  
T eil I I , S t .  237 der Aufmerksamkeit unserer Leser. I n  dem Jahresbericht der 
zoologischen Section  für 1888/89  Seite  19 erzählt Professor v r .  H. L a n d o i s  
ferner, daß das Uhuweibchen im zoologischen G arten  am 11. A pril ein E i und am
18. A pril 1888 das zweite E i gelegt habe. I n  der G röße seien dieselben ziemlich 
gleich gewesen. Bezeichnet m an das E i vom 11. A pril m it n, das vom 18. A pril 
mit b, so wog n 76,5 §r, b 76,3 gr, die Schale von n 5,4 §>-, die von 1) 5,2 K-r. 
D ie G rößen und Gewichtsunterschiede wie sie bei den ^ n le o n iä n e  vorkommen, treffen 
daher hier nicht zu.

I m  laufenden Ja h re  hatten w ir erfreulicherweise Gelegenheit, das in  N um m er 1
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der V illa Kaulbarsch hausende U hupaar beim Brutgeschäft und der Erziehung seiner 
Sprossen zu beobachten. Diese Gelegenheit wurde um so gründlicher ausgenutzt, a ls 
einer der gewiegtesten Kenner des U hus, F reiherr Clemens von Fiirstenberg auf 
E resburg  bei M arsberg , welcher diesen Vogel seit Jah ren , 1893 seit dem J a n u a r  
täglich, in der Freiheit beobachtet hat, durch S te llung  einer Reihe von auf das 
Verhalten von L udv nmximrm bezüglicher F ragen  zur Verschärfung der Beobachtungen 
A nlaß gab. Ohne diese F ragen  einzeln zu erörtern, wollen w ir uns darauf be
schränken, das Leben und Treiben unserer U hus kurz vor, während, und kurz nach 
der B ru tzeit dem S tandpunk t unserer biologischen Kenntnisse und den Beobachtungen 
entsprechend im Zusammenhang vorzutragen: Unser Vogel behauptet eine hervor
ragende S te llung  unter den luftbeherrschenden Räuber-A ristokraten. W eil er ein 
ausgedehntes R evier zu seiner und der Seinen  E rnäh run g  bedarf, hat er sich der 
Zweikindertheorie angepaßt, indem er höchstens 3 E ier legt, von denen er n u r zwei 
ausbrü te t, welche sich weder nach Größe, noch nach Gewicht, a ls  männliche oder 
weibliche Sprossen enthaltend, von einander unterscheiden lassen, w as beiläufig be
merkt in Bezug auf die E ier der Adler nicht schwierig ist. D a s  Geschlecht der 
ausgewachsenen Vögel läß t sich dagegen leicht bestimmen, da das Weibchen erheblich 
größer und hellfarbiger a ls  das M ännchen is t , ferner kürzere O hrfedern und 
Heller gefärbte Lichter besitzt.

M ehrere Wochen vor der Legezeit saß unser Weibchen teilnahm slos auf der 
S tange, während der G atte eifrig damit beschäftigt w ar, eine flache Nestmulde in 
die Erde zu scharren, bei welcher Arbeit er gluckende Töne wie „uhu, uhu, uhu, tucke, 
tucke, tucke" ausstieß. W ann  die B egattung erfolgte, w ann das erste, w ann das 
zweite E i gelegt wurde, hat sich nicht feststellen lassen, weil einerseits die Begattung 
in  der Nacht vollzogen wird, andererseits aber das Weibchen nach Legung des ersten 
Eies die Nestmulde nicht mehr verlassen hat. Ebensowenig konnte mit Sicherheit 
beobachtet werden, wievieUZeit zur A usbrü tung  der Ju n g en  erforderlich w ar. Indessen 
erscheint die Annahme zutreffend, daß die E ier Ende M ärz  oder Anfang A pril ge
legt und vier Wochen lang bebrütet wurden. Beim  B rü ten  drehte sich das Weibchen, 
die Lichter rollend, oft hin und her, auch im Kreise herum, wobei es dieselben Töne 
wie das M ännchen bei der Nestmuldenbereitung, jedoch in etwas höherer S tim m 
lage, ausstieß. D aß  das Weibchen die E ier bei sehr kaltem W etter auf die Spitze 
stellen soll, ist n u r a ls  S ag e  zu erachten. Zudem sind die Uhueier fast kugelförmig, 
und kann daher von einer Spitze derselben nicht wohl die Rede sein.

Die ausgebrüteten, einem W ollklumpen gleichenden Ju n g en  fütterte das Weibchen 
zunächst allein in folgender Weise: U nter jedem etwas gehobenen und gerundeten 
F lügel verbarg es ein Ju ng es, faßte dann m it den F ängen  das in  einer R atte, 
einem Vogel oder Fleisch re. bestehende F u tte r und zerwürkte dasselbe mit kräftigen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4 2 4 Baurat Pietsch,

Schnabelhieben. D an n  schlang es die zäheren Bissen selbst herunter, während dei 
zarten und weichen Teile den Ju n g en  im Schnabel geboten und au s  diesem von 
den Sprossen herausgefressen wurden. A ls die Ju n g en  so weit gediehen waren, 
daß sie das Nest humpelnd verlassen konnten, befaßte sich auch das M ännchen in 
derselben A rt und Weise wie das Weibchen mit der F ü tte rung  aus dem Schnabel. 
W ährend der Brütezeit und bis zu der Zeit, in welcher die Ju n g en  selbstständig 
ihre N ahrung  aufnahmen, w aren die Erzeuger eifrig bemüht, die B ru t zu schützen. 
Zeigten sich Hunde oder sonst ungewohnte Erscheinungen in  der Nähe des G itters, 
so nahmen M ännchen und Weibchen sofort die Kampfstellung an, rollten die Lichter, 
knappten mit dem Schnabel und machten, insoweit dies das G itter gestaltete, sogar 
Angriffe auf den S törenfried.

S ow ohl während wie auch nach der B ru t ließ das M ännchen kosende Laute 
zur U nterhaltung  des Weibchens hören.

Die Ju ng en  verrieten schon ein P a a r  Tage nach dem Auskriechen durch heiseres 
Kreischen ih r Dasein. E tw a 14 Tage nach dem Auskriechen der Ju ng en  verließ 
das Weibchen zum ersten M a l die Nestmulde, um  N ahrung  einzunehmen, während 
bis dahin das M ännchen allein F u tte r herbeigeschleppt hatte.

D ie Ju ng en  drängten sich, kreischend N ahrung  verlangend, in  der ersten Zeit 
an die M utter, bald aber auch an den V ater. S ie  entwickelten sich verhältnism äßig 
schnell. I h r  Weißes, später graues Dunenkleid ging schon nach etwa 3 Wochen 
allmählich in die N orm alfärbung über. Nach der sechsten Woche schwangen sie sich 
bereits auf die Sitzstangen, erhielten die Federohren, verstanden die Kampfstellung 
anzunehmen und zu knappen, und waren fast n u r  durch die F ärbu ng  der Fänge 
wie die geringere G röße von den Alten zu unterscheiden. I m  Verein mit den E r 
zeugern ließen sie jetzt auch nächtlich ih r gefürchtetes, freilich jetzt noch, —  im N o
vember —  einsilbig „Schu" lautendes Todtenlied hören, welches V irg il (Anm. IX . 462) 
also schildert:

„AolaHus 6u1millibu8 kerali ea iw ia e  dudo,
8 aep6 yueri et 1ovA38 io lletuw äueere voe68", 

und Ovid (1"a8t. V I. 139) zu seinem allerdings auf die ganze Eulensippe bezug
habenden, hübschen Distichon Veranlassung gegeben hat, welches lau te t:

„L8t 11118 8tl'iKl1)U8 N0W6H, 86ä Q0lllioi8 Üuju8 
Oau8a, Huock liorreacka Aridere noete 8ol6ot"

M ögen die vorstehenden, durch Professor L a n d o i s  beglaubigten Beobachtungen 
zur erweiterten K enntnis des hochinteressanten Vogels beitragen und zu ferneren 
Untersuchungen anregen.

D er an den Uhukäfig grenzende zweite R aum  der V illa Kaulbarsch beherbergt 
zwei schöne P a a re  des ^ a le o  x 6r 6Ariiiu8 (W anderfalk), deren heiteres Gekicher den
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Kennerohren um so wohllautender klingt, je seltener es in dieser alle Raubvögel 
ohne Unterschied verfolgenden Zeit zu hören ist und je lebhafter es an die lustigen 
Reiherbeizen längst verschwundener Zeiten erinnert.

D en dritten R aum  der V illa bewohnen 2 Llilvus re ^ a lis  (Gabelweihe), 
2 N ilvn s a te r  (schwarzer M ilan ) und ein O erellneis tin n u n eu lu s  (Turm falk) bis 
jetzt in holder Eintracht, während den vierten R aum  wiederum ein Hocharistokrat, 
ein junges Exem plar der ^ e t e a  n iv ea  (Schneeeule) fü r sich allein in  Anspruch 
nimmt.

Z u  erwähnenswerten neuen Beobachtungen haben die genannten Insassen bis 
jetzt keine Veranlassung geboten.

I n  der fünften Abteilung Hansen 7 Exemplare von L ^ rn iu w  alueo  (W ald
kauz), unter denselben ein völlig dunkelkaffeebraunes. Dieser M elan ism us ist hier 
schon mehrfach beobachtet worden, scheint also keine Seltenheit zu sein. Sonstige 
wichtige neue Beobachtungen über den W aldkauz sind hier ebensowenig gemacht 
worden, a ls  über die Bewohner der sechsten Abteilung, einen jungen, noch recht 
wilden ^H uiln  n n ev ia  (Schreiadler), und der siebenten A bteilung, einer 8 tr ix  llaw m en  
(Schleiereule). Diesen R äum en schließt sich der T reppenflur nebst Aufgang zum T urm  
an, deren Rückwand jene eingangserwähnte Jnschriftentafel enthält, welche dem Ge
bäude seinen Nam en verliehen hat.

Die achte und letzte Abtheilung dient einem P a a r  Kam eruner Adler (6 ^ p o -  
ü ie ra x  an§ol6nsi8) zum Wohnsitz. O bw ohl der zoologische G arten  im allgemeinen 
n u r heimische Tiere beherbegen soll, so ist doch nicht möglich, das P rinz ip  völlig 
durchzuführen. D enn abgesehen davon, daß Schaustücke, wie Asien, B ären  re., nicht 
fehlen dürfen, gehen auch öfter von G önnern  Geschenke au s fernen Zonen ein, welche 
zurückzuweisen nicht angänglich erscheint. S o  sind auch diese weißen, schwarzge
flügelten Kam eruner Adler das Geschenk eines F reundes des zoologischen G artens, 
des H errn  In g en ieu r S c h r a m m ,  welches sich durch sein Gebühren die Zuneigung 
der Gartenbesucher hoffentlich erringen wird.

Unser heutiges Them a ist hierm it erschöpft. W ir behalten uns aber, —  eine 
freundliche Aufnahme dieser Zeilen vorausgesetzt, —  vor, über die anderen B a u 
werke des zoologischen G arten s und ihren In h a l t ,  insbesondere über das M useum 
für Naturkunde und die durch L a n d o i s  bewohnte, von seinen originellen S a m m 
lungen vollgestopfte Tuckesburg nähere M itteilungen folgen zu lassen.

M ü n s t e r  i. W ., den 25. November 1893.
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